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ausgeübt hat, eın naturgeschichtliches Buch, freilich nıcht 1mMm Sinne exakter Natur-
beobachtung, sondern oll christlicher Natursymbolik, das schon Gregor VO:  > azıanz
kennt, das Aus den Vorstellungen der Apokryphen lebt und ın der Natur TIypen für Chri-
stus, Teufel, Kirche uınd Mensch findet. Beim Löwen hebt der „Physiologus“ hervor, daß

mıiıt dem Schwanz dıe Spuren verwischt, mıt offenen Augen schläft (sı dormi0, COT

INeEUL vigılat) und die totgeborenen Jungen durch Anblasen Jebendig macht. Obwohl
das Decretum Gelasıanum dieses uch alg häretisch (apollinarıstisch) erkennt, wurde
es doch 1 Mittelalter hochgeschätzt. Nebenbe1 findet Grillmeier Gelegenheit, über
die Gestalt Christı, das magische Quadrat „Sator Arepo” a, sprechen, daß
dieses schön mıt Bildern ausgestattete Buch ıne wertvolle Bereicherung uUuXNnserer
Kenntnis der christologischen Symbolik der älteren Kreuzigungsdarstellungen ıst.

Stift Klosterneuburg be1 Wıen Dr. Adolf Kreuz

Apologetik und Dogmatik
Brauchen einen Papst ? Ein Gespräch zwıschen den Konfessionen VO.  > As-

mussen-Grosche. {20) Köln und Olten MCMLVII Verlegt be1 Jakob Hegner.
Kart. efr 4,8  N

Die Kölner Rundfunkdisputation über das Papsttum zwischen dem evangelischen
Propst Hans Asmussen un! dem katholischen Stadtdechant Professor Dr Robert
Grosche gehört mıt ihrer ehrlichen Offenheıt den erfreulichen Erscheinungen uNnserer

Zeit.
Von evangelischer Seıite wıird zunächst die Größe des heutigen Papsttums unter-

strichen. „Man kann keine amtlıche Stelle ın der Welt M, cdıe wıe diıe neuzeıt-
liıchen Päpste das ebende moralische (GJewı1ıssen der Welt wären.“” Die Hauptschwierig-
eıt jedoch, die Asmussen vorbringt, liegt darın, daß ın der „Papstkirche“ für die
Glhliedschaft Leibe Christı die Zuordnung Z1U. Papste ebenso wichtig C  IDINEN
wird wI1e€e Glaubeun!Taufe (22) ImNeuen Testament sınd Glaube un! Taufe einerseıts und
organisatorische Zuordnung andererseıts umgekehrt gelagert als ın der heutigenkatholi-
schen Kırche (31) Das ist Ü auffälliger, als das verbindende Glied zwıschen Petrus un
dem Papste gar nıcht deutlich sichtbar seın scheint (33) Dem gegenüber begründet
Grosche klar un sauber den Jurisdiıktionsprimat des Petrus un!: des Papsttums
von der ntl Offenbarung her. „Es gibt für uns den Papst, weiıl ott Will“ (53),
Man kan: deshalb nicht VO.  - einer Papstkirche sprechen, sondern VO.  5 eiıner Kirche
Jesu Christ2. Er ıst das unsichtbare Haupt. Die sichtbare Leitung legte ın die Hände
des Petrus un! der Apostel un! er Nachfolger.

Asmussen sucht weıter auf Erscheinungen ın der katholischen Hıerarchie hinzu-
weilsen, dıe mıt dem Neuen Testament nıcht vereinen vermag, Nach dem Neuen
Testament hat S1C. jede einzelne 1özese ın Freiheit und Selbständigkeit entwickelt.
Nun ber herrscht ıne Überbetonung des Zentralismus und nıicht selten uch eın  n
diktatorischer Geist. Bekümmert sagt „Könnten un müßten WIr nämlich glauben,
daß ın der katholischen Kıirche sowohl die KEigenständigkeit der Gemeinde un der
1Lözese 1 Sinne des Neuen Testamentes gewährleistet ist, als uch die Stimme der
viıelen, die alle VO.  - . ott gelehrt sind, gehört un! geachtet wird, dann n  wäre, miıindestens
gefühlsmäßig, für unNns ıne NEUEC Situatiıon entstanden. Wiır wären damıt der KEinheit
der Christenheit eın gutes Stück näher“” (37 Asmussen bekennt die erschütternde
Zerfahrenheit ım Protestantismus, fürchtet ber katholische Unduldsamkeit. 95  1r
tragen schwer der Trennung VO.  5 den Katholiken. Aber WITr fürchten, daß WITr noch
mehr leiden würden, wenn WITr mıt ihnen, w1e€e s1€e jetzt sıind, vereinigt würden, weıl
WIr fürchten müßten, daß Glaube un! Taufe ben durch das Gewicht des Papsttums
eın anderes und geringeres GewichtShaben“” (32) Auf diese Befürchtungen
ging rof. Grosche wen1g i  e1In. Er weıst ‚:War darauf hın, d schon Newman über
den kirchlichen Zentralismus der Zeıt ın bewegten Worten Klage führte, daß
sıch ber heute ıne rückläufige Bewegung abzuzeichnen scheine, besonders auf dem
Felde der Liturgie, und daß durch wiederholte Krklärungen der Jurisdiktionsbereich
der Bischöfe klar herausgestellt WIT'  d.

Die Befürchtungen diktatorischer Unduldsamkeit S1IN! be1ı Asmussen wohl allge-
meiner Art (37 f. Von der heutigen Höhe und VWeite des Papsttums ist ergriffen.
S 1e ist gewährleistet durch die Weltweite 1ın der Bestellung der Kardinäle un ın der
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breit angelegten, sorgfältigen und gewissenhaften Wahl des Papstes, die VO. Eg
1SMus und Machthunger einzelner kaum mehr betroffen werden kann; Asmussen bangt
für Dıözesen, ((GEememden und die vielen Glieder. Die Befürchtungen finden dadurch
oft ıne Begründung, daß das Vorfeld für diıe Auswahl VO.  } Bischöfen und (Gemeinde-
vorstehern oft, ZU. Unterschied VOo den ersten christlichen Jahrhunderten, CHS
und damıt mehr der menschlichen Unzulänglichkeit einzelner verhaftet ist. Die Mög-
lichkeit des Durchbrechens menschlicher Herrschsucht ıst leichter gegeben. Es wırd
dann geschichtlicher Tragık, wenn die Christusbezogenheit des Amtes, die 1M Neuen
Testament durch dıe atsachen der Liebe ınd des Jenens ausgedrückt ıst (Mt 20,
al Joh 13 1 Joh z 15) nach der menschlichen Seite hin 1mMm Sinne weltlichen
Herrschens veräußert WIT: Diese FEirschütterung der Darstellung Christi verwundet
Seelen, stößt abh und vergiftet dıe relıg1öse Dynamıik. Besinnung 1mMm Sinne des Neuen
TLTestamentes wıird hıer auch sicherlich das Verständnis füreinander vertiefen und
solche erfreuliche Dısputationen weıterbringen.

Lıinz DDr. Alo  18 Gruber

Maria. Von Leo Schölzhorn. 2. Aufl. Graz 1956, Rosenkranzverlag.
Leinen

Eın Marienbüchlein mıt ausgesprochen dogmatischer Substanz. EKs ıst eın ge-
schickter Auszug aus den beiden Büchlein des anerkannten Marıologen Gabriele
Roschini „Summula Mariologiae* (Rom und „La Marıolog1a dı San Tommaso“
(Rom und bringt somıt ıne ausgezeichnete Zusammenfassung aller marıanıschen
W ahrheiten ın leicht verständlicher Darstellung, wobel ın den Fußnoten S auf die
wichtigsten Quellen verwlılesen ıst. Im Abschnitt über dıe Miıterlöserin ware eiIne nähere
Darlegung des Fragestandes un! die Aufnahme des einen der anderen neueren Lö-
sungsversuches, wıe iwa des VO.  S Köster, wünschenswert SCWESCH., Die Schrift ist ehr
geejıgnet für Mailesungen und für cdıie Lektüre des Priesters und der Klarheit‘'suchenden
Laien. Was INa  b oft als Wunsch hört, möchten doch diıe reichen Schätze, die ın den
theologıschen Lehrbüchern begraben liegen, ın faßlicher und kurzer Art zugänglıch
gemacht werden, ıst hier für die marıanischen Wahrheiten bestens erfüllt.

St. Pölten Dr. Pritz
Kardinal Berulle, Unsere Liebe Frau in er Kindheit Jesu. Herausgegeben VO:  S

Rudolf Graber: Übersetzt VO. Schwester Sixtina Fischer S, Fr (Kleine Marianische
Bücherei. Diıe Mutter Jesu iım Lichte der Überlieferung. Herausgegeben VO: Feckes,

Graber, Köster; Heft 6.) 94.) Paderborn 1957, Verlag FYFerdinand Schöningh.
Kart. 3.20

Kardınal Berulle (1575— 1629) legt uns ın dieser Schrift seine innigen Gedanken
über die gegenseltige Beziehung zwıschen Sohn un Mutter nach dem lan und Wiıirken
des Himmels VOT: VO.:  — der Empfängnis bıs. Kındheıit Jesu. Berulle lJäßt uUNXs auch
tief empfünden, W as das eıne und 1_1nhefleckte Wesen Mariens ıst.

Linz - Rudolt£ bi vr%
Tiıburtius allus s Interpretatio Mariologica Protoevangelii posttridentinau

ad definitionem dogmaticam Immaculatae Gonceptionıs. Pars prlor: Aetas
exeges1s catholicae Concilio Trıdentino (1545) usSQyu«c ad UNuUuH 1660 (XVI 2806.)
Roma, Apud Edizıon di- Storija Letteratura (Roma, Via Lancellotti 18).

G(Gallus wiıll mıt dieser Veröffentlichung die Lücke ausfüllen, die ın der lıtera-
rischen Behandlung dieser Frage noch offenstand, seıtdem Drewnjak die patrıstische,

Gallus die nachpatristische und Bertelhli die eıt VO  - 1854 biıs 1948 behandelt hatten.
Die hervorragendsten T'heologen auf katholischer un protestantischer Seite werden
herbeigeholt, ihre Auffassung ZU.  — mariologischen Deutung VO:  - Gn S darzulegen.Im ersten Abschnitt bıs ZuU. Erscheinen der Clementina 1st das Zeugnisdes hl Canisius bemerkenswert, der das Hauptgewicht nicht auf „1psa conteret””,
sondern auf „mulier inımıca“ legt Prozent der befragten katholischen Theologen
aus der eıt zwıschen 1592 und 1660 begründen dıe mariologische Deutung gleichfalls
aus „inımicitlas Nn inter et mulierem“ und nıcht aus der anfechtbaren Lesart
„1psa”.
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